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Als Stadtschulrat Max Löweneck und 
Volksschullehrer Albert Greiner 1905 
beschlossen, eine Singschule in Augs-
burg zu gründen, ging es beiden zu-
nächst darum, die „kläglichen Re-
sultate des Kindergesanges“ zu ver-
bessern. Die Singschule sollte als Er-
gänzung zur Volksschule verstanden 
werden, um die bestehenden Defizi-
te in der musikalischen Bildung zu be-
seitigen. Die sich kontinuierlich ver-
ändernde Musikerziehung in Bayern 
und das inzwischen erreichte hohe 
Niveau ist dem beständigen Engage-
ment von Musikpädagogen und der 
fortwährenden Fürsprache politischer 
Entscheidungsträger zur Verbesserung 
der Rahmenbedingungen für die Mu-
sikerziehung zu verdanken. Heute ist 
die Musikschularbeit in ihrer bildungs-
politischen Bedeutung anerkannt und 
wird weiter ausgebaut, um auch in der 
Zukunft – in einer digitalen Welt, in der 
jede Art von Musik zu jeder Zeit und 
an jedem Ort verfügbar ist – attraktiv 
zu bleiben.

M usikschulen als Kooperations-
partner bieten vielerlei Mög-
lichkeiten für gegenseitige Sy-
nergien mit dem Ziel der Win-

Win-Situation für alle Beteiligten. Diese 
Netzwerkarbeit bedarf einer stetigen 
Pflege und Neuausrichtung, denn in al-
len Bereichen gilt es, verschiedene Hin-
dernisse zu erkennen und zu überwin-
den.

Burkard Fleckenstein, Leiter des Kul-
turamtes der Stadt Aschaffenburg und 
Vorstandsmitglied im VBSM hatte Bir-
git Huber (Bayerisches Staatsministe-
rium für Unterricht und Kultus), Re-
nate Reitinger (Hochschule für Musik 
Nürnberg) und Andreas Horber (Ba-
yerischer Blasmusikverband) eingela-
den, im Forum zum Bayerischen Mu-
sikschultag in Hof den Status Quo der 
Kooperationen von Musikschulen mit 
Kitas und allgemeinbildenden Schulen, 
Hochschulen und Laienverbänden zu 
beleuchten. 

Eine klare Rollenverteilung, die stete 
Begegnung auf Augenhöhe sowie eine 
transparente Feedbackkultur sind un-
abdingbare Gelingensbedingungen, 
darin waren sich die Teilnehmer der 
Konferenz einig. Keiner der Kooperati-
onspartner darf sich dem Anderen auf-
grund verschiedener Eigenschaften un-
tergeordnet fühlen. Missverständnisse 
gilt es auszuräumen – zum Beispiel 
sollte das Klassenmusizieren nicht als 
„Zulieferbetrieb für Musikvereine“ zu 
betrachten sein. Es bedarf konkreter 
Absprachen in Bezug auf Mitgliedschaf-
ten und Zugehörigkeiten, Aufgabenver-
teilung und gemeinsame Aktivitäten.

Die Musikschule als Partner von Kin-
dertagesstätten und allgemeinbilden-
den Schulen kann allen Kindern einen 
Zugang zur musikalischen Bildung im 
Rahmen des Schulunterrichts ermög-
lichen. Vor allem die musikalische 
Früherziehung in der Kita als auch das 
Ganztagsangebot in Schulen bieten 
große Chancen: „echte Musiker“ be-
reichern den Schulalltag und bringen – 

immer im Zusammenspiel mit der Klas-
senlehrkraft – den Musikunterricht in 
der Schule auf ganz neue Art und Wei-
se zum Klingen. Da das Klassenmusi-
zieren zeitlich begrenzt im Stundenplan 
platziert ist, sollte jedoch stets gewähr-
leistet sein, dass die Kinder in Vereinen 
bzw. in der Musikschule ihre Kennt-
nisse vertiefen und die Ausbildung im 
Instrumentenspiel oder im Gesang fort-
führen können. 

Eine weitere Schwierigkeit zeigt sich 
im Bereich der musikalischen Früher-
ziehung. In naher Zukunft werden nach 
aktuellem Stand der Dinge nicht genü-
gend Fachkräfte zur Verfügung ste-
hen, um den Kleinsten in der Musik-
schule oder in Kooperationsprojekten 
mit der Kita die Welt der Musik zu zei-
gen und erste, elementare Grundlagen 
zu vermitteln. Hier könnten gemein-
sam neue Lösungsansätze entwickelt 
werden, um verschiedene Zugänge zu 
diesem Fach zu ermöglichen und die 
Attraktivität zu erhöhen. Personen mit 
unterschiedlichen Fähigkeiten und Vo-
raussetzungen könnten zum Beispiel 
im Rahmen eines Masterstudiengangs 
berufsbegleitend zur Fachkraft für Ele-
mentare Musikpädagogik (EMP) aus-
gebildet werden. Eine gemeinsame, 
stimmige Politik für eine bessere Be-
rufsausbildung mit Aussicht auf eine 
vernünftig bezahlte Anstellung könnte 
diese Herausforderung sicherlich sogar 
kurzfristig lösen.

Die Musikhochschulen sind laut Re-
nate Reitinger meist „nur Durchlauf-
station“ – junge Musiker kommen von 
der Musikschule zum Studieren und 
gehen nach ihrem erfolgreichen Ab-
schluss nicht selten an eine Musik-

schule zurück. Dass beide Instituti-
onen bereits von Natur aus eng mit-
einander verbunden sind, könnte als 
sehr gute Grundlage für einen inten-
siveren Austausch und für gemein-
same Projekte dienen. Zum Beispiel 
könnten im Rahmen von praktischen 
Unterrichtseinheiten mit „echten“ 
Musikschüler*innen zum Üben zusätz-
liche Schlüsselqualifikationen im Studi-
enverlauf für den Lehrberuf vermittelt 
werden, die im regulären Studium – im 
Schutz- und Schonraum Hochschule 
– nicht real „nachspielbar“ sind. Die 
jungen Absolvent*innen bekämen so 
die Chance, sich bereits während des 
Studiums auf die Bedarfe, die die Pra-
xis fordert, vorzubereiten.

Dass gelungene gemeinsame Pro-
jekte immer abhängig vom Willen und 
Interesse aller beteiligten Personen 
sind, unterstrich auch Andreas Horber, 
der im Forum vorrangig als Vertreter 
der Blasmusikvereine sprach. In den 
Verbänden haben nachhaltige Zusam-
menarbeit und die Nutzung von Syner-
gien deutlich an Bedeutung gewonnen, 
trotzdem sind beispielhafte Kooperati-
onen zwischen Blasmusikvereinen und 
Musikschulen aktuell trotz aller Bemü-
hungen zurückgegangen.

Außer Frage steht, dass die Netz-
werkarbeit positive Effekte im Hin-
blick auf gemeinsam nutzbare Räum-
lichkeiten und Musikinstrumente mit 
sich bringt sowie das Fortbestehen der 
Vereine durch nachhaltige Nachwuchs-
arbeit sichern kann. Das Scheitern bzw. 
Nicht-zustandekommen hat andere, 
ganz unterschiedliche Ursachen: bü-
rokratische Hürden bezüglich Anstel-
lungsmodellen und Strukturen gilt es 

zu überwinden. Oft ist es nicht leicht, 
in diesem Zusammenhang Ehrenamt-
liche für administrative Aufgaben zu 
finden. Höhere Kosten und daraus fol-
gend höhere Gebühren oder Entgelte 
müssen erklärt werden und Akzeptanz 
finden. Den ursächlichen Faktor sieht 
Horber jedoch im zwischenmensch-
lichen Bereich. Unterschiedliche Vo-
raussetzungen, Missverständnisse in 
der Herangehensweise und falsche Er-
wartungen kamen ebenso zur Sprache 
wie die fortbestehende Wahrnehmung 
der Vereinsmitglieder als Laienmusiker 
und Amateure. Auch sich hartnäckig 
haltende Ängste und eine Konkurrenz-
haltung gegenüber der Musikschule tra-
gen wenig zu positiven Kooperationsü-
berlegungen bei. Im Verein geht es ganz 
klar um das Gewinnen von Mitgliedern 
und um das Halten von gut ausgebil-
detem Nachwuchs – hier punkten die 
Musikschulen, denn im pädagogisch-
orientierten qualitativ etablierten Musi-
kunterricht haben sie definitiv die Nase 
vorn und könnten den Vereinen zur Sei-
te stehen – Aufgabe muss deshalb sein: 
Sorgen abzubauen, Ängste zu nehmen 
und gegenseitigen Respekt zu schaffen.

Positive Beispiele für erfolgreiche 
Kooperationen gibt es bereits in allen 
Bereichen. Der VBSM bietet mit dem 
Ziel des dauerhaften Erfolges eine 
fachliche Begleitung, zum Beispiel mit 
Handlungsempfehlungen, der Unter-
stützung bei der Erarbeitung von Rah-
menvereinbarungen und Musterverträ-
gen sowie einer umfassenden Beratung 
zur Kooperationsförderung. Seit dem 
Schuljahr 2014/15 konnte die Anzahl 
der Kooperationen fast verdoppelt wer-
den.  ¢

Beim alljährlichen Workshop für Mu-
sikschullehrkräfte zum Bayerischen 
Musikschultag stand das Motto „Mu-
sikschule – vernetzt“ im Mittelpunkt. 
Musikschullehrkräfte sind oft noch 
klassische Einzelkämpfer, gerade des-
halb wünschen sich viele Kolleginnen 
und Kollegen mehr Möglichkeiten zum 
Austausch. 

Der lichtdurchflutete Saal in der neu 
eröffneten Klangmanufaktur der 
Hofer Symphoniker bot hierfür den 
idealen Rahmen. Peter Hackel, VBSM-
Fachberater für Lehren im Netzwerk 
Musikschule, leitete die Veranstaltung 
mit dem Titel „Netzwerk Musikschu-
le – Bilden, Entwickeln, Teilnehmen“, 
Brigitte Pinggéra, Mitglied im Erwei-
terten Vorstand des Verbandes Bay-
rischer Sing- und Musikschulen über-
nahm die Moderation. Über vier zen-
trale Fragen: „Musikschule bedeutet 
für mich?“ | „Wie gehe ich mit hohen 
Erwartungen um, die nicht erfüllt wer-
den?“| „An welchen Netzwerken be-
teilige ich mich?“ und „Wie hat sich 
mein Unterricht durch soziokulturelle 

Entwicklungen verändert?“ gingen die 
Teams aus knapp zwanzig Teilneh-
mern aus ganz Bayern direkt auf die 
Suche nach Antworten. 
Das Ergebnis der kurzweiligen Inter-
aktionen war beachtlich: Es zeichne-
te ein lebendiges und offenes Bild der 
Musikschulen mit umfassenden und 
annehmbaren Angeboten, die in der 
Breite und in der Spitze Freude am 
Musizieren ermöglichen. 

Peter Hackel referierte in diesem Zu-
sammenhang begeistert über seine Ar-
beit in Kooperationen mit Grundschu-
len, in denen auch Schüler erreicht 
werden, die sonst vielleicht nie die 
Möglichkeit zum gemeinsamen Musi-
zieren mit Instrumenten bekommen 
hätten. 

Soziale Dynamik auf anderer Ebe-
ne stellte er aber auch im Zusammen-
hang mit der zukunftsweisenden Team-
arbeit im Fachbereich Gitarre an der 
Kreismusikschule Erding dar: An sechs 
Samstagen im Jahr gibt es hier bereits 
schon seit sieben Jahren mit großer Re-
sonanz die Möglichkeit für interessierte 
Schüler, in GitarrePLUS lehrerübergrei-

fend an Workshops des Kollegiums teil-
zunehmen. Spätestens im Symposium 
„Intention, Motivation und soziale Dy-
namik“, das der VBSM zusammen mit 
der Hochschule für Musik und Theater 

München am 8. und 9. November 2019 
in Erding veranstaltet, gibt es wieder 
die Möglichkeit, sich intensiv über das 
Thema „Lehren im Netzwerk Musik-
schule“ auszutauschen.

Immer auf 
Platz 1 der  
Top 10 
In loser Folge stellt Ihnen der VBSM 
hier in einer Serie die derzeit 25 Fach-
beraterinnen und Fachberater des 
VBSM vor.

Ilse Bethge – Fachberaterin  
für Klavier

Das Klavier ist seit vielen Jahren mit 
Abstand das beliebteste Instrument 
an den bayerischen Musikschulen. 
Im Jahr 2017 verzeichnete die Statis- 
tik des Verbands Bayerischer Sing- 
und Musikschulen 21.255 wöchent-
liche Belegungen im Fach Klavier (ge-
folgt von Gitarre mit 16.390 und Vi-
oline mit 7.113 Belegungen). Mit sei-
nen vielfältigen Einsatzmöglichkeiten 
verlangt es von den Klavierpädago-
gen zahlreiche motivierende und um-
setzbare Methoden im Unterricht. Als 
Fachberaterin für Klavier im VBSM 
möchte Ilse Bethge in offener Kom-
munikation Erfahrungen über Lehr-
konzepte, Lerninhalte, Unterrichts-
materialien, Unterrichtsstrukturen 

und vieles mehr diskutieren. Gerne 
steht sie dazu auch telefonisch bera-
tend und unterstützend zur Seite. Ge-
legenheit für persönlichen Austausch 
gibt es regelmäßig auch bei „Fachta-
gen Klavier“, auf denen Themen wie 
Kammermusik, Liedbegleitung, Vom-
Blatt-Spiel, mehrhändiges Klavier-
spiel, Gruppenunterricht und Impro-
visation diskutiert werden. 

Der nächste Fachtag findet am Sams-
tag, den 30. März 2019 von 10 bis 16 
Uhr in der Musikschule Unterhaching 
e. V. statt, in der Ilse Bethge viele Jah-
re unterrichtete und den Fachbereich 
leitete. 

Das Anmeldeformular für den 
(kostenfreien) Fachtag finden Sie 
im Fortbildungskalender der VBSM-
Website 
www.musikschulen-bayern.de/
Fortbildungen (Schlagwortsuche: 
FT-KV) 

Ilse Bethge – VBSM-Fachberaterin für 
Klavier

Im „Fast-Networking” gingen die Teams direkt auf die Suche nach Antworten 
und zeichneten ein lebendiges und offenes Bild der Musikschulen in Bayern. 

Netzwerk Musikschule – Bilden, Entwickeln, Teilnehmen
Aus dem Workshop für Musikschullehrkräfte zum Bayerischen Musikschultag 2018 in Hof

„Netzwerk Musikschule – Wunsch oder Wirklichkeit?“: im vollbesetzten Konferenzraum wurden die Szenarien einer 
gelungenen Zusammenarbeit samt Grenzen und Hürden genau beleuchtet. Foto: VBSM

Netzwerken – Wunsch oder Wirklichkeit?
Aus dem Forum für Musikschulleiter und –lehrkräfte zum Bayerischen Musikschultag 2018 in Hof


